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Als ein Vorzeichen vor jede weitere Überlegung möchte ich einen Ge-
danken von Erich Fried2 setzen, den er unter dem Titel „Ein schlechter
Schüler“ veröffentlicht hat:

„Das Leben 
hat mich gelehrt 

dass ich es
nicht verstehe

und nichts von ihm
lernen kann

und lernen will
am allerwenigsten

mich selbst
und den Tod 
zu verstehen“

Es gibt einen im christlichen Glauben begründeten Widerstand gegen
einfache Antworten auf die offenen Fragen des Lebens, die sich in der Er-
fahrung der eigenen Schuldverstrickung und im Angesicht des alle Ge-
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166 schöpfe betreflfenden es iImmer wieder MNEeu tellen Antworten können
1Ur 1n eMmMe1NsSC werden ÖOkumene erlernen, SEIZT ach
meılner Überzeugung zunächst und VOT allem VOTaUS, sich einlassen wol
len aufT enschen, die ihre eigenen Erfahrungen mi1t ihrer christlichen EX1

In e1nNe Gesprächsrunde einbringen, ohne dabel den begründet este
henden /weilel SIinn des ungefragt gewordenen und iImmer wieder MNEeUu

gestaltenden Daseins verschweigen. In der ÖOkumene der
„Sschlechten chüler  66 jener enschen, die ihre Tienen Lebensfiragen TOr-
mulieren

Grundpositionen

Lernen In Ausrichtung auf die

Stuhlkreise Sind Nıcht 1Ur 1n der Grundschulpädagogik eute VOT ho
her Bedeutung. uch Iur rwachsene enschen 1st e1Ne Gesprächssitua-
t10N, In der die lische fehlen, hınter enen S1E sich möglicherweise mi1t in
[el eigenen Fragen und Meinungen verbergen wollten, anregend
selegentlich vielleicht auch aufregend. Ich mMmöchte 1n diesem Beitrag die
Erkenntnis argumentatıv begründen, dass Tüur e1N wirksames, die Perspekti-
Vel veränderndes OÖkumenisches Lerngeschehen ZWE1 Konstellationen
grundlegen wichtig sind ZUuU eıInNnen die Bereitschaft, sıch als Person Tüur
1n espräc 1n JTiener un bereit halten, ZUuU anderen die X
gebene Urientierung e1ner bereits orhandenen gemeinsamen Mitte,
die alle Lerngeschehen beteiligten enschen verbindet. In der CNMSTEUN
chen ÖOkumene ass das Bekenntnis esus T1SLUS die enschen 1 -

wieder zurückfinden den zentralen Fragen ihrer gläubigen EX1

Oft wiederholt und daher Ist die Einsicht, dass 1Ur diejenigen
EIWAas lernen, die dazu Mmotiviert Sind innerlich Uurc das eigene Nnier
PESSE (intrinsisch) Oder außerlich Uurc vorgegebene Bewertungsmaßstäbe
In (Qualifikationssituationen (extrinsisch). Diese beiden Blicke aul das 71e]-
Orientiert planende Geschehen erscheinen Mır 1M 1NDIIIC aul das Er
lernen der ÖOkumene VOT er Bedeutung: ESs Sibt e1nNe Nıcht unbedeu:
en: /Zahl VOT enschen, die AUS eigenem nneren Antrieh Oft 1st dies
biographisc begründet Freude OÖkumenischen Lernerträgen haben
Zugleic Sibt zunehmen: ersonen, bel enen inhrem acCNC X
lorderten Profil sehört ewollt Oder auch nicht ewollt Kompetenzen 1n
der ÖOkumene 1M 1NDIIIC aul e1nNe berufliche Tätigkeit erwerben MUS-
se  - 1ne Alltagsweisheit Ist.: Niemand ern je aus Das Geschehen der
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schöpfe betreffenden Todes immer wieder neu stellen. Antworten können
nur in Gemeinschaft errungen werden. Ökumene zu erlernen, setzt nach
meiner Überzeugung zunächst und vor allem voraus, sich einlassen zu wol-
len auf Menschen, die ihre eigenen Erfahrungen mit ihrer christlichen Exi-
stenz in eine Gesprächsrunde einbringen, ohne dabei den begründet beste-
henden Zweifel am Sinn des ungefragt gewordenen und immer wieder neu
zu gestaltenden Daseins zu verschweigen. In der Ökumene bedarf es der
„schlechten Schüler“ ‒ jener Menschen, die ihre offenen Lebensfragen for-
mulieren.

I. Grundpositionen

1. Lernen in Ausrichtung auf die Mitte

Stuhlkreise sind nicht nur in der Grundschulpädagogik heute von ho-
her Bedeutung. Auch für erwachsene Menschen ist eine Gesprächssitua-
tion, in der die Tische fehlen, hinter denen sie sich möglicherweise mit ih-
ren eigenen Fragen und Meinungen verbergen wollten, anregend ‒
gelegentlich vielleicht auch aufregend. Ich möchte in diesem Beitrag die
Erkenntnis argumentativ begründen, dass für ein wirksames, die Perspekti-
ven veränderndes ökumenisches Lerngeschehen zwei Konstellationen
grundlegend wichtig sind: zum einen die Bereitschaft, sich als Person für
ein Gespräch in offener Runde bereit zu halten, zum anderen die stets ge-
gebene Orientierung an einer bereits vorhandenen gemeinsamen Mitte,
die alle am Lerngeschehen beteiligten Menschen verbindet. In der christli-
chen Ökumene lässt das Bekenntnis zu Jesus Christus die Menschen im-
merzu wieder zurückfinden zu den zentralen Fragen ihrer gläubigen Exi-
stenz.

Oft wiederholt und daher vertraut ist die Einsicht, dass nur diejenigen
etwas lernen, die dazu motiviert sind ‒ innerlich durch das eigene Inter-
esse (intrinsisch) oder äußerlich durch vorgegebene Bewertungsmaßstäbe
in Qualifikationssituationen (extrinsisch). Diese beiden Blicke auf das ziel-
orientiert zu planende Geschehen erscheinen mir im Hinblick auf das Er-
lernen der Ökumene von hoher Bedeutung: Es gibt eine nicht unbedeu-
tende Zahl von Menschen, die aus eigenem inneren Antrieb ‒ oft ist dies
biographisch begründet ‒ Freude an ökumenischen Lernerträgen haben.
Zugleich gibt es zunehmend Personen, bei denen es zu ihrem fachlich ge-
forderten Profil gehört ‒ gewollt oder auch nicht gewollt ‒ Kompetenzen in
der Ökumene im Hinblick auf eine berufliche Tätigkeit erwerben zu müs-
sen. Eine Alltagsweisheit ist: Niemand lernt je aus. Das Geschehen der
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OÖkumenischen Bildung ass sich nicht aul die Jahre des theologischen Stu: 167
diums reduzieren

Achtung der Aktualitat

Im Fachgebiet der ÖOkumene 1st anders als 1n manchen anderen Dis
ziplinen der theologischen Reflexion die Gegenwartsorientierung estan
dig erforderlich Kurze Ooder ängere „Berichte AUS den Kirchen  “  » WIEe 1E
beli Versammlungen der multilateral tatıgen Arbeitsgemeinsc  i T1ISULN
cher Kıirchen 1n Deutschland aufT Okaler, regionaler und nationaler ene
üblich Sind, egen offen, dass esS In jeder Konfessionsfamilie iImMmer wieder
DallzZ konkrete aktuelle Herausforderungen Sibt, die personelle und 1  1

binden
Ökumenisches Lernen hat e1nNe wache ulmerksamkeit aul andere

CNMSUÜNCHE Iradıtionen ZUr Bedingung. Urte, ersonen und kEreignisse, die
anderen Christinnen und YIsten csehr wichtig Sind, erscheinen al ge
sichts der eigenen religiösen SOozlalisation möglicherweise zunNächst csehr
Tem: 1C selten wird 1M Erzählen und /uhören die Erkenntnis gefes
Ugt, dass jede Konfessionsgemeinschaft auch In internationalen Kontexten
lebt, die anderen Kırchen Oft nicht ekannt sind Wır WISSenN Och iImMmer

wen1g vonemander und dies Silt Iur alle Bereiche der ÖOkumene. Keine
kEinzelpersönlichkeit ann ach meıliner Einschätzung 1n der weltweiten
ÖOkumene eute Och überschauen, welche thematischen Annäherungen
zwischen den Konfessionen inzwischen erreicht worden SiNd, welche Ver-
einbarungen egional getroffen wurden, welche Strukturen die Okumen1-
SscChHen Begegnungen en und welche ONMKTEe al  n werden

jedem Ort wird die ÖOkumene anders gelebt. Aktuell verantwortl!
che Persönlichkeiten Sind aDel ehbenso einflussreich WIE alte Iradıtionen
und gefestigte Institutionen, die sich 1Ur MUunNsam verändern lassen uch
WEl viele Unterschiede In der gelebten ÖOkumene VOT Ort estehen,
MmMeiıne ich doch können, dass olgende Gedanken beli verantwor(Tt-
iıch tatıgen enschen 1M 1NDIIIC aul das OÖkumenische Lernen eute
prinzipie befürwortet werden (1) er ensch wird 1n e1nNe VOTSECLE-
bene Familiensituation hinein sgeboren, In der selhst 1M Widerspruc
ZU Gottesglauben die religiöse Urilentierung VOT Bedeutung ISt; NI1e-
mand wa die eigene konfessionelle Grundorientierung DallzZ Irei Blo0gra-
hische Kontexte Sind 1M OÖkumenischen Lerngeschehen beruüc  1C
gell (2) ESs ibt kEreignisse 1n der Geschichte der Jdentitätsbildung der
Konfessionen, die Nıcht primar dem Vorzeichen e1Nes theologischen
Urteils betrachten Sind, Oondern beli der Reflexion In eiInem en
Maße die Bereitsc ZUr Empathie einfordern (3 ) Jede Person In e1ner
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ökumenischen Bildung lässt sich nicht auf die Jahre des theologischen Stu-
diums reduzieren.

2. Achtung der Aktualität

Im Fachgebiet der Ökumene ist ‒ anders als in manchen anderen Dis-
ziplinen der theologischen Reflexion ‒ die Gegenwartsorientierung bestän-
dig erforderlich. Kurze oder längere „Berichte aus den Kirchen“, wie sie
bei Versammlungen der multilateral tätigen Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene
üblich sind, legen offen, dass es in jeder Konfessionsfamilie immer wieder
ganz konkrete aktuelle Herausforderungen gibt, die personelle und geistige
Kräfte binden. 

Ökumenisches Lernen hat eine wache Aufmerksamkeit auf andere
christliche Traditionen zur Bedingung. Orte, Personen und Ereignisse, die
anderen Christinnen und Christen sehr wichtig sind, erscheinen ange-
sichts der eigenen religiösen Sozialisation möglicherweise zunächst sehr
fremd. Nicht selten wird im Erzählen und Zuhören die Erkenntnis gefes-
tigt, dass jede Konfessionsgemeinschaft auch in internationalen Kontexten
lebt, die anderen Kirchen oft nicht bekannt sind. Wir wissen noch immer
zu wenig voneinander – und dies gilt für alle Bereiche der Ökumene. Keine
Einzelpersönlichkeit kann nach meiner Einschätzung in der weltweiten
Ökumene heute noch überschauen, welche thematischen Annäherungen
zwischen den Konfessionen inzwischen erreicht worden sind, welche Ver-
einbarungen regional getroffen wurden, welche Strukturen die ökumeni-
schen Begegnungen haben und welche Konflikte ausgetragen werden.

An jedem Ort wird die Ökumene anders gelebt. Aktuell verantwortli-
che Persönlichkeiten sind dabei ebenso einflussreich wie alte Traditionen
und gefestigte Institutionen, die sich nur mühsam verändern lassen. Auch
wenn viele Unterschiede in der gelebten Ökumene vor Ort bestehen,
meine ich doch sagen zu können, dass folgende Gedanken bei verantwort-
lich tätigen Menschen im Hinblick auf das ökumenische Lernen heute
prinzipiell befürwortet werden: (1) Jeder Mensch wird in eine vorgege-
bene Familiensituation hinein geboren, in der ‒ selbst im Widerspruch
zum Gottesglauben ‒ die religiöse Orientierung von Bedeutung ist; nie-
mand wählt die eigene konfessionelle Grundorientierung ganz frei. Biogra-
phische Kontexte sind im ökumenischen Lerngeschehen zu berücksichti-
gen. (2) Es gibt Ereignisse in der Geschichte der Identitätsbildung der
Konfessionen, die nicht primär unter dem Vorzeichen eines theologischen
Urteils zu betrachten sind, sondern bei der Reflexion in einem hohen
Maße die Bereitschaft zur Empathie einfordern. (3) Jede Person in einer
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168 OÖkumenischen Lerngruppe Ist mi1t gleicher ertschätzung anzuerkennen
Interesse anderen konfessionellen Lebenswegen und Neugier 1M Hin
1C auf unbekannt: Details christlicher E y1istenz 1n anderer JIradition WET-
den artiıkuliert. Auf Augenhöhe geschieht 1n Austausch der Gedanken

Methodische und thematısche Herausforderungen der ÖOkumene
eufe

Im OÖkumenischen Lerngeschehen begegnen die Komplexitä und die
Pluralität der kırchlichen Wirklichkeiten ESs Tallt Oft nicht leicht, klare
grENZUNHENN vorzunehmen, Uurc die Übersicht sgewinnen ware In VIe-
len 1 hemenbereichen sind die Differenzen nicht zwischen den KOonfTess1i0-
NnET, Oondern innerhalb der Konfessionen Zerreißproben Sind
dann In der eigenen Konfessionsfamilie miteinander estenen Büund
NISSE werden ber die Konflessionen hinweg je ach dem theologischen
tandort getroffen. Oft Sind Kontroversen In der rage e1nere_
NelNn Hermeneutik In der Schriftauslegung, die In allen Konfessionen er-
SCHIEÜdNCNE Positionierungen ZUr olge aben 11lt allein der Ortliau der

Oder 1st iImMmer auch die sgeschichtliche Distanz ZUr Entstehungszeit
der lexte bel der Interpretation beachten? Die ©1 vorrangıg KOon
iIroversen ass gebenden 1 hemen Sind VOT allem einzelnen Fragen 1M Be
reich der Sexualethik und der Geschlechteranthropologie zuzurechnen
SIind auch Frauen neDen annern In kırchliche Dienste und Amter beru-
len? Verhbieten die biblischen Weisungen gleichgeschlechtliche er
SC  en Ist die ZzOl1batäre Lebensweilse 1n kırchlichen Dienstämtern be
vorzugen? uch beli der ethischen Beurteilung VONN Lebensfermen
Beginn und Ende des menschlichen Daseins lassen sich nicht iImMmer
konfessionelle Grenzlinien ausmachen en diesen ethischen 1hemen
bereichen lınden sich 1M binnenkonfessionellen aum nicht selten kon

SICHTeEN ber das Verständnis der Kirchenverfassungen und der
aMNgEMESSCNEN Wege 1n Entscheidungsfiindungsprozessen. Innerkonfessio-
ne ehDatten binden viele Tra

Die eltweit vielfältigen OÖkumenischen Bemühungen edurien e1ner
Anstrengung ZUr Koordinatio Neue (‚ememinschaften inhnen

VOT allem die lokalen pentekostalen Bewegungen, die Pfingstkirchen In in
TeTr Unterschiedlichkeit eltweit tellen die etahblierten Kırchen VOT

große Herausforderungen: Haben die etahblierten Kırchen och 1M 1C
dass enschen aul Heilung Leih und eele Uurc Ottes (‚elst ler und
eute SCHNON holfen? ere Sorgen stehen Oft 1M Vordergrund: INall-
chen Trien Tuüuhren linanzielle Beschränkungen eINem Tlanmen des
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ökumenischen Lerngruppe ist mit gleicher Wertschätzung anzuerkennen.
Interesse an anderen konfessionellen Lebenswegen und Neugier im Hin-
blick auf unbekannte Details christlicher Existenz in anderer Tradition wer-
den artikuliert. Auf Augenhöhe geschieht ein Austausch der Gedanken.

3. Methodische und thematische Herausforderungen der Ökumene
heute

Im ökumenischen Lerngeschehen begegnen die Komplexität und die
Pluralität der kirchlichen Wirklichkeiten. Es fällt oft nicht leicht, klare Ab-
grenzungen vorzunehmen, durch die Übersicht zu gewinnen wäre. In vie-
len Themenbereichen sind die Differenzen nicht zwischen den Konfessio-
nen, sondern innerhalb der Konfessionen verortet. Zerreißproben sind
dann in der eigenen Konfessionsfamilie miteinander zu bestehen. Bünd-
nisse werden über die Konfessionen hinweg je nach dem theologischen
Standort getroffen. Oft sind es Kontroversen in der Frage einer angemesse-
nen Hermeneutik in der Schriftauslegung, die in allen Konfessionen unter-
schiedliche Positionierungen zur Folge haben: Gilt allein der Wortlaut der
Bibel oder ist immer auch die geschichtliche Distanz zur Entstehungszeit
der Texte bei der Interpretation zu beachten? Die dabei vorrangig zu Kon-
troversen Anlass gebenden Themen sind vor allem einzelnen Fragen im Be-
reich der Sexualethik und der Geschlechteranthropologie zuzurechnen:
Sind auch Frauen neben Männern in kirchliche Dienste und Ämter beru-
fen? Verbieten die biblischen Weisungen gleichgeschlechtliche Partner-
schaften? Ist die zölibatäre Lebensweise in kirchlichen Dienstämtern zu be-
vorzugen? Auch bei der ethischen Beurteilung von Lebensformen zu
Beginn und am Ende des menschlichen Daseins lassen sich nicht immer
konfessionelle Grenzlinien ausmachen. Neben diesen ethischen Themen-
bereichen finden sich im binnenkonfessionellen Raum nicht selten kon -
troverse Ansichten über das Verständnis der Kirchenverfassungen und der
angemessenen Wege in Entscheidungsfindungsprozessen. Innerkonfessio-
nelle Debatten binden viele Kräfte.

Die weltweit vielfältigen ökumenischen Bemühungen bedürfen einer
neuen Anstrengung zur Koordination. Neue Gemeinschaften ‒ unter ihnen
vor allem die lokalen pentekostalen Bewegungen, die Pfingstkirchen in ih-
rer Unterschiedlichkeit weltweit ‒ stellen die etablierten Kirchen vor
große Herausforderungen: Haben die etablierten Kirchen noch im Blick,
dass Menschen auf Heilung an Leib und Seele durch Gottes Geist hier und
heute schon hoffen? Andere Sorgen stehen oft im Vordergrund: An man-
chen Orten führen finanzielle Beschränkungen zu einem Erlahmen des
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OÖkumenischen kEifers Die zunehmende Knappheit der Ressourcen annn 164
auch Formen der /Zusammenarbeit Tlühren Kiırchenräume WET-
den Iureinander sgeölfnet. Was geme1insamelwerden kann, darf
nicht In konfessioneller Selbstbegrenzung seschehen. BegründungsbedürfT-
ug SL, W2S VOT Ort nicht geme1insam geschieht LrOTZ der eiınen CNMSUN
chen Verantwortung Tüur die Verkündigung des Evangeliums.

ach Iruchthbaren Jahrzehnten der näherung STEe die OÖOkumenische
ewegung VOT Herausforderungen: Grundlegende Fragen des lau:
bens, 1n enen die Kıirchen gemeinsame ptionen haben, werden In das
gesellschaftliche espräc eingebracht. orrangig wichtig erscheint
dem, geme1insam die weltpolitischen, soz71alethischen und indiıviduale
SscChHen Herausforderungen anzunehmen, die die eMmMe1NsSC der Ge
schönfe bedrängen. Alle Kırchen Sind gefordert, sich den Fragen der
egenwar tellen Wie linden die enschen eiınen sicheren Ort Tüur die
Gestaltung inres Lebens? Wie 1st esS möglich, Versöhnung und Frieden
tler den Völkern erreichen? Wie können die Lebensgrundlagen Iur alle
gesichert werden? Warum elingt nicht, die entlohnte e1 erecht
verteilen? Wer stillt den Hunger und Uurs der Bedürftigen 1n den Lan
dern, 1n enen selten regnet? In welcher Weise lassen sich die Verstri
ckungen Ösen, die viele enschen 1M 1C aufT ihr en In Beziehungen
empfinden? Wer STE den Verzweilelten Jag und ac ZUr Seite? Wer
TOstet die Sterbenden miıt der Osterbotschaft des gemeinsamen CNMSUN
chen Evangeliums?

Die geistliche ÖOkumene Ist VOT sehr er Bedeutung auch In der /Uu:
kunft der ÖOkumene. re geistliche Erfahrungen In OÖkumenischen Be
SCHNUNGENN lassen 1e] wüunschen übrig 1n eiInem Sinne In ihnen
wird die JIrauer ber die Torthbestehende rennung spürbar, und S1E vermıit-
teln e1nNe Irohstimmende nung VOT dem großen ei1ichtium des CNMSUN
chen aubens Übrig bleibt 1el der Uunsch ach e1ner währenden, nicht
VOT rennung bedrohten, lebendigen christlichen eMmMe1InscC 1M Ooren
aufT ottes Wort, 1M sakramentalen (Gedächtnis des es und der uler-
weckung Jesu Christi und 1n der Bereitscha ZU Zeugnisdienst mi1t Jat
und Wort.

Das /iel der ÖOkumene 1st olfen Mehr denn je Ist sıch die OÖOkumenische
ewegung bewusst, dass S1E keine Einmütigkeit In ihrer Zielbestimmung
hat. ÖOkumene 1st iImmer auch Jeil der weltweiten Kirchenpolitik und Aa
her eın aul der Grundlage sachlicher Argumentationen nicht hinreli-
en: verstehen Persönlichkeiten miıt ihren kEigenarten und divergle-
renden Standorten prägen die OÖkumenische Theologie mehr als andere
Bereiche Wer wusste, welche kırchenleitenden Persönlichkeiten zukünftig
die OÖkumenische ewegung gestalten?
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ökumenischen Eifers. Die zunehmende Knappheit der Ressourcen kann
auch zu neuen Formen der Zusammenarbeit führen. Kirchenräume wer-
den füreinander geöffnet. Was gemeinsam verantwortet werden kann, darf
nicht in konfessioneller Selbstbegrenzung geschehen. Begründungsbedürf-
tig ist, was vor Ort nicht gemeinsam geschieht ‒ trotz der einen christli-
chen Verantwortung für die Verkündigung des Evangeliums.

Nach fruchtbaren Jahrzehnten der Annäherung steht die ökumenische
Bewegung vor neuen Herausforderungen: Grundlegende Fragen des Glau-
bens, in denen die Kirchen gemeinsame Optionen haben, werden in das
gesellschaftliche Gespräch eingebracht. Vorrangig wichtig erscheint es zu-
dem, gemeinsam die weltpolitischen, sozialethischen und individualethi-
schen Herausforderungen anzunehmen, die die Gemeinschaft der Ge-
schöpfe bedrängen. Alle Kirchen sind gefordert, sich den Fragen der
Gegenwart zu stellen: Wie finden die Menschen einen sicheren Ort für die
Gestaltung ihres Lebens? Wie ist es möglich, Versöhnung und Frieden un-
ter den Völkern zu erreichen? Wie können die Lebensgrundlagen für alle
gesichert werden? Warum gelingt es nicht, die entlohnte Arbeit gerecht zu
verteilen? Wer stillt den Hunger und Durst der Bedürftigen in den Län-
dern, in denen es selten regnet? In welcher Weise lassen sich die Verstri-
ckungen lösen, die viele Menschen im Blick auf ihr Leben in Beziehungen
empfinden? Wer steht den Verzweifelten Tag und Nacht zur Seite? Wer 
tröstet die Sterbenden mit der Osterbotschaft des gemeinsamen christli-
chen Evangeliums?

Die geistliche Ökumene ist von sehr hoher Bedeutung auch in der Zu-
kunft der Ökumene. Wahre geistliche Erfahrungen in ökumenischen Be-
gegnungen lassen viel zu wünschen übrig ‒ in einem guten Sinne: In ihnen
wird die Trauer über die fortbestehende Trennung spürbar, und sie vermit-
teln eine frohstimmende Ahnung von dem großen Reichtum des christli-
chen Glaubens. Übrig bleibt viel: der Wunsch nach einer währenden, nicht
von Trennung bedrohten, lebendigen christlichen Gemeinschaft im Hören
auf Gottes Wort, im sakramentalen Gedächtnis des Todes und der Aufer-
weckung Jesu Christi und in der Bereitschaft zum Zeugnisdienst mit Tat
und Wort. 

Das Ziel der Ökumene ist offen. Mehr denn je ist sich die ökumenische
Bewegung bewusst, dass sie keine Einmütigkeit in ihrer Zielbestimmung
hat. Ökumene ist immer auch Teil der weltweiten Kirchenpolitik und da-
her allein auf der Grundlage sachlicher Argumentationen nicht hinrei-
chend zu verstehen. Persönlichkeiten mit ihren Eigenarten und divergie-
renden Standorten prägen die ökumenische Theologie mehr als andere
Bereiche. Wer wüsste, welche kirchenleitenden Persönlichkeiten zukünftig
die ökumenische Bewegung gestalten?
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170 Der voranstehende, Uurz gefasste 1INDIIC 1n die Herausforderungen
der OÖkumenischen egenwar ass erkennen, dass e1ner Fachexpertise
bedarf, Übersicht gewinnen und diflferenzierende Zuordnungen der
Problemkreise vornehmen können ESs wird nicht vielen Lehrenden der
Theologie möglich se1n, neDen der eigenen konfessionellen JIradıition auch
difllerenzierte Kenntnisse der weılleren christlichen Iraditionen ETWET-
ben Vor diesem Hintergrun: erscheint aNSCMESSENN, Promotionen In der
OÖkumenischen Theologie fördern, die Möglichkei erweitern, bel
spezifisch ausgebildeten Persönlichkeiten sachkundigen Rat einholen
können

Erfahrungen

es Lerngeschehen STE In eiInem biographischen und gesellschaftli-
chen Kontext. Als e1Ne römisch-katholische Frau 1n Westeuropa miıt akade
Mischer Ausbildung und ohne au ßere Bedrohung Uurc Bürgerkriege,
MUut und Verfolgung habe ich andere Möglichkeiten, Aufgaben, Interessen
und lele als enschen, die sich Jag Tüur Tag Uurc OÖkumenische Koopera:
t1onen Tüur die ewahrung des Lebens VOT Witwen und aisen, Hungern
den, Flüchtenden und Opfern vielgestaltiger (G(ewalt eiINseizen Das 1n der
reformaterischen Iradition verortieie Verständnis der ÖOkumene 1M Sinne
e1iner weltweiten (G(emeinschaft VOT enschen 1n e1ner konfessionellen
Iradition erinner daran, dass Nıcht 1Ur die zwischenkirchlichen Beziehun-
gEeN wichtig Sind, OÖkumenisches Lernen vielmehr auch Sens1ibilität Tüur die
Anliegen 1n der gesamten Schöpfung ottes wecken möchte

In der römisch-katholischen Theologie wird der weithin nur) 1n der
evangelischen Theologie vollzogene Paradigmenwechse 1n der ege als

VONN der Konvergenz- oder X Konsens-)Okumene und e1ner damıit
verbundenen Hinkehr e1ner Sozial-Okumene verbunden enig 1M Be
WUusstseln 1st aDel AUS meılner 1C zuweilen, dass sich ©1 ZWE1
profilierte Handlungsbereiche handelt, die 1M 1C auf die Gesamtheit der

der OÖkumenischen ewegung beteiligten enschen keineswegs alterna-:
LV SiNd, sıch lediglich 1n eiInem einzigen enschenleben mi1t GrÜün-
den nicht gleichzeitig als ptionen verwirklichen lassen lele Faktoren
intendierte und/oder S1TUALV vorgegebene wirken sıch bel der persönli-
chen Wahl des jeweiligen OÖkumenischen Engagements aus Die Gleichzei
tigkeit der unterschiedlichen Handlungsformen 1n der gemeinsamen AÄAus
richtung aul das e1nNe Evangelium Ist e1nNe Stärke der ÖOkumene. Die re
lrennt nicht und nicht ausschließlich der Dienst e1nt.NUTr,
Eigene Auimerksamkeit INUSS AUS meılner 1C In diesem Zusammenhang
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Der voranstehende, kurz gefasste Einblick in die Herausforderungen
der ökumenischen Gegenwart lässt erkennen, dass es einer Fachexpertise
bedarf, um Übersicht zu gewinnen und differenzierende Zuordnungen der
Problemkreise vornehmen zu können. Es wird nicht vielen Lehrenden der
Theologie möglich sein, neben der eigenen konfessionellen Tradition auch
differenzierte Kenntnisse der weiteren christlichen Traditionen zu erwer-
ben. Vor diesem Hintergrund erscheint es angemessen, Promotionen in der
ökumenischen Theologie zu fördern, um die Möglichkeit zu erweitern, bei
spezifisch ausgebildeten Persönlichkeiten sachkundigen Rat einholen zu
können.

II. Erfahrungen

Jedes Lerngeschehen steht in einem biographischen und gesellschaftli-
chen Kontext. Als eine römisch-katholische Frau in Westeuropa mit akade-
mischer Ausbildung und ohne äußere Bedrohung durch Bürgerkriege, Ar-
mut und Verfolgung habe ich andere Möglichkeiten, Aufgaben, Interessen
und Ziele als Menschen, die sich Tag für Tag durch ökumenische Koopera-
tionen für die Bewahrung des Lebens von Witwen und Waisen, Hungern-
den, Flüchtenden und Opfern vielgestaltiger Gewalt einsetzen. Das in der
reformatorischen Tradition verortete Verständnis der Ökumene im Sinne
einer weltweiten Gemeinschaft von Menschen in einer konfessionellen
Tradition erinnert daran, dass nicht nur die zwischenkirchlichen Beziehun-
gen wichtig sind, ökumenisches Lernen vielmehr auch Sensibilität für die
Anliegen in der gesamten Schöpfung Gottes wecken möchte.

In der römisch-katholischen Theologie wird der (weithin nur) in der
evangelischen Theologie vollzogene Paradigmenwechsel in der Regel als
Abkehr von der Konvergenz- (oder gar Konsens-)Ökumene und einer damit
verbundenen Hinkehr zu einer Sozial-Ökumene verbunden. Wenig im Be-
wusstsein ist dabei aus meiner Sicht zuweilen, dass es sich dabei um zwei
profilierte Handlungsbereiche handelt, die im Blick auf die Gesamtheit der
an der ökumenischen Bewegung beteiligten Menschen keineswegs alterna-
tiv sind, sich lediglich in einem einzigen Menschenleben mit guten Grün-
den nicht gleichzeitig als Optionen verwirklichen lassen. Viele Faktoren ‒
intendierte und/oder situativ vorgegebene ‒ wirken sich bei der persönli-
chen Wahl des jeweiligen ökumenischen Engagements aus. Die Gleichzei-
tigkeit der unterschiedlichen Handlungsformen in der gemeinsamen Aus-
richtung auf das eine Evangelium ist eine Stärke der Ökumene. Die Lehre
trennt nicht nur, und nicht ausschließlich der Dienst eint. 
Eigene Aufmerksamkeit muss aus meiner Sicht in diesem Zusammenhang
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der Aspekt der Dringlichkeit tfahren ESs ibt rte und Zeiten, da Silt 177
sofort handeln und Nıcht mehr sprechen.

Im ortgang mMmöchte ich drei rte des OÖkumenischen Lernens bespre-
chen die Universität, Fort- und Weiterbildung SOWIE außerordentliche Ver-
anstaltungen. 1C versaumen möchte ich esS jedoch Z  m aufT die konfes
SIONSverbindenden Famıilien und ihren Beitrag ZUr Bildung des
OÖkumenischen Bewusstseins dankbar verweisen.

Die Universitäa als Ort OÖOkumenischen Lernens

1ne wissenschaftlich verantwortele Darstellung ber die Geschichte
der OÖkumenischen re 1M Uunıyversıitaren Kontext INUSS Och sgeschrieben
werden AÄAus römisch-katholischer Perspektive sind diesbezüglich die Er-
mutigungen ZUr umTassenden OÖkumenischen Bildung aller (‚etauften Uurc
das Vatikanische Konzil“ VOT er Bedeutung. Die Konzilsaussagen hat:
ten entsprechende Weisungen In den Ökumenischen Direktorien ZUr

Folge.5 In eiInem eigenständigen Okumen des Päpstlichen ates ZUr FÖr
derung der Einheit der YIsten wird die Notwendigkeit der Okumen1-
SscChHen Ausbildung VOT Studierenden der Theologie weltweiten FO-
Mmisch-katholischen Kontext 1n der ege Priesteramtskandidaten) In den
1C und die Prüfungsrelevanz dieser aterie betont.®

azu ausführlicher anderer Stelle Orofnhea Saffler: Konfessionsverbindend?
en In einer konfessionsverschiedenen Fhe und Familie; InN: ichael Kappes
(Hg.) Basiıswissen ÖOkumene. Ökumenische Entwicklungen Brennpunkte Pra-
XI1S, Leipzig/Paderborn 7, 1 /9—1

Vatikanisches KOnzil, Dekret ber den Okumenismus „Unitatis RKedintegratio”,
hbesonders Nr. „Die Unterweisung In der eiligen Theologie und In anderen, hbeson-
ers den historischen Fächern INUSS uch Oökumenischem Gesichtspunkt gesche-
hen, amı C1E INSO BENAUET der anrher und 1Irklichkeli entspricht” arı Rah
ner,  erbert Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium, Freiburg-Basel-Wien 190606,
239)
Das „Direktorium ZUrTr Ausführung der Prinzipien und Normen ber den Ökumenismus“

S1e nehen der Anerkenn  15 der Okumenischen IMHmension er theologischen
Disziplinen einen „Spezialkurs 1m Ökumenismus“ als verpflichtenden Bestandtei der
theologischen Ausbildung VOTS; dieser SaY| In ZWE1 Stulfen Mit einer Einführung
enbeginn und einer Vertiefung Fnde des erstien Abschnitts der theologischen tudien
erfolgen; e1InNe Kooperation Mit Lehrenden anderer Fakultäten ISst ausdrücklich C T7'-
wünscht: Vegl Päpstlicher Kaf ZUr Förderung der Finheit der tFisfen LHrektorium
ZUrTr Ausführung der Prinzipien und Normen ber den ÖOkumenismus, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 110, ONN 1993, Nr. 7981

Päpstlicher Kaf ZUr Förderung der Finheit der tFisfen He Okumenische IM
ension In der Ausbildung/Bildung derer, die In der Pastoral atıg Sind, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 134, ONN 1908
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der Aspekt der Dringlichkeit erfahren: Es gibt Orte und Zeiten, da gilt es
sofort zu handeln und nicht mehr zu sprechen. 

Im Fortgang möchte ich drei Orte des ökumenischen Lernens bespre-
chen: die Universität, Fort- und Weiterbildung sowie außerordentliche Ver-
anstaltungen. Nicht versäumen möchte ich es jedoch zuvor, auf die konfes-
sionsverbindenden Familien und ihren Beitrag zur Bildung des
ökumenischen Bewusstseins dankbar zu verweisen.3

1. Die Universität als Ort ökumenischen Lernens

Eine wissenschaftlich verantwortete Darstellung über die Geschichte
der ökumenischen Lehre im universitären Kontext muss noch geschrieben
werden. Aus römisch-katholischer Perspektive sind diesbezüglich die Er-
mutigungen zur umfassenden ökumenischen Bildung aller Getauften durch
das 2. Vatikanische Konzil4 von hoher Bedeutung. Die Konzilsaussagen hat-
ten entsprechende Weisungen in den Ökumenischen Direktorien zur
Folge.5 In einem eigenständigen Dokument des Päpstlichen Rates zur För-
derung der Einheit der Christen wird die Notwendigkeit der ökumeni-
schen Ausbildung von Studierenden der Theologie (im weltweiten rö-
misch-katholischen Kontext in der Regel Priesteramtskandidaten) in den
Blick genommen und die Prüfungsrelevanz dieser Materie betont.6
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3 Vgl. dazu ausführlicher an anderer Stelle: Dorothea Sattler: Konfessionsverbindend? –
Leben in einer konfessionsverschiedenen Ehe und Familie; in: Michael Kappes u. a.
(Hg.): Basiswissen Ökumene. Bd. 1: Ökumenische Entwicklungen – Brennpunkte – Pra-
xis, Leipzig/Paderborn 2017, 179–199.

4 Vgl. 2. Vatikanisches Konzil, Dekret über den Ökumenismus „Unitatis Redintegratio“,
besonders Nr. 10: „Die Unterweisung in der heiligen Theologie und in anderen, beson-
ders den historischen Fächern muss auch unter ökumenischem Gesichtspunkt gesche-
hen, damit sie umso genauer der Wahrheit und Wirklichkeit entspricht“ (Karl Rah-
ner/Herbert Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium, Freiburg–Basel–Wien 1966,
239). 

5 Das „Direktorium zur Ausführung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus“
(1993) sieht neben der Anerkenntnis der ökumenischen Dimension aller theologischen
Disziplinen einen „Spezialkurs im Ökumenismus“ als verpflichtenden Bestandteil der
theologischen Ausbildung vor; dieser soll in zwei Stufen mit einer Einführung zu Studi-
enbeginn und einer Vertiefung am Ende des ersten Abschnitts der theologischen Studien
erfolgen; eine Kooperation mit Lehrenden anderer Fakultäten ist ausdrücklich er-
wünscht: Vgl. Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Direktorium
zur Ausführung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 110, Bonn 1993, Nr. 79–81.

6 Vgl. Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Die ökumenische Di-
mension in der Ausbildung/Bildung derer, die in der Pastoral tätig sind, Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, Nr. 134, Bonn 1998.



177 drei westdeutschen Universitäten (1übingen, München und MUuns-
ter] wurden In den O0er Jahren des 20 Jahrhunderts Ökumenische Inst1i
LuTte gegründet, die HIis eute 1n Kooperation miıt den ortigen Fakul
aten der kEvangelischen Theologie arbeiten Zahlreiche Professuren
wurden eitdem bel Neuausschreibungen zudem miıt dem Uusatz „‚Okume
nNische Theologie” verbunden ©1 lassen sich unterschiedliche lenden
Ze1) mi1t konfessionellen Prägungen erkennen ährend 1M FOMI1ISC  ath  o
ischen Kontext die indung der OÖkumenischen Theologie die
ogmati. Oder die Fundamentaltheologie naheliegt, we1l die theologischen
Dialoge ber nhalte des kırchlichen Glaubenslebens 1M Vordergrun der
wissenschaftlichen Studienarbeit stehen, ze1igt sich 1M reformateorischen
Bereich die Jendenz, die ÖOkumene der Reformationsgeschichte als e1ner
historischen Disziplin Oder der Missionstheologie als e1iner praktischen
Fachausrichtun zuzuordnen kEigener Aulimerksamkeit bedarf die UON
NUuNg der OÖkumenischen Theologie ZUr Religionswissenschafit, die e1N-
zelInen Ausbildungsorten insbesondere In den Bundesländern
VOTrgeNOMME wird

E1n einheitliches, miteinander abgestimmtes Konzept ZUr Gestaltung
des ud1ums der ÖOkumene 1st überregional staatliıchen unıyersıitaären
Einrichtungen (vermutlich nicht 1Ur Iur mich) nicht erkennen Die
weitgehende AÄAutonomie der Hochschulen beli der Denomination der Pro
essuren hat e1N es Pluralität Rüc  iıchtnahme aufT die Ge
SCHICNTE der Ausbildungsstätte ZUr olge RKegulierungsmaßnahmen ONN-
ten Uurc kırchenamtlich: orgaben Tüur Prüfungsordnungen SOWIE bel
Akkreditierungsverfahren VOTgeNOMME werden ach meıliner iINnscha
ZUNg wird 1n diesem Zusammenhang eher die rwartung formuliert, die
OÖOkumenische Perspektive E1 durchgängig 1n der konfessionellen re
berücksichtigen, als fordern, ausgewlesene Lehrveranstaltungen seıien
explizi OÖkumenischen Ihemenstellungen widmen. Hierzu nicht
selten die Fachexpertise 1M Kollegium.

ESs entspricht meılner Erfahrung, dass viele Studierende mi1t Tundira:
gEeN der ÖOkumene HIis ZU Studienbeginn Oft unvertiraut sind ESs ©1-
er (0 extrinsisch begründeten Erstmotivaticon ZUr e1lnaDne entspre
henden Lehrveransta: tungen. 1ne solche ergibt sich nicht selten Uurc
die Zwänge der Studienorganisation und der miıt ihnen verbundenen Not-
wendigkeit der Zeitplanung. 1C selten elingt CS, Studierende Uurc
spezifisch OÖOkumenische 1 hemen VOT Vorlesungen, Seminaren und Ubun
gEeN nicht eın aul der kognitiven ene auf die Bedeutung der CNMSTUN
chen Verbundenhei In dem eıInNnen trinitarıschen Gottesbekenntnis, 1n der
eiınen aufTtfe SOWIE 1n weılten Bereichen der Glaubenslehre aulmerksam
machen Dabel sind authentische Begegnungen miıt rien und ersonen
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An drei westdeutschen Universitäten (Tübingen, München und Müns-
ter) wurden in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts Ökumenische Insti-
tute gegründet, die bis heute in enger Kooperation mit den dortigen Fakul-
täten der Evangelischen Theologie arbeiten. Zahlreiche Professuren
wurden seitdem bei Neuausschreibungen zudem mit dem Zusatz „Ökume-
nische Theologie“ verbunden. Dabei lassen sich unterschiedliche Tenden-
zen mit konfessionellen Prägungen erkennen: Während im römisch-katho-
lischen Kontext die Anbindung der ökumenischen Theologie an die
Dogmatik oder die Fundamentaltheologie naheliegt, weil die theologischen
Dialoge über Inhalte des kirchlichen Glaubenslebens im Vordergrund der
wissenschaftlichen Studienarbeit stehen, zeigt sich im reformatorischen
Bereich die Tendenz, die Ökumene der Reformationsgeschichte als einer
historischen Disziplin oder der Missionstheologie als einer praktischen
Fachausrichtung zuzuordnen. Eigener Aufmerksamkeit bedarf die Zuord-
nung der ökumenischen Theologie zur Religionswissenschaft, die an ein-
zelnen Ausbildungsorten ‒ insbesondere in den neuen Bundesländern ‒
vorgenommen wird.

Ein einheitliches, miteinander abgestimmtes Konzept zur Gestaltung
des Studiums der Ökumene ist überregional an staatlichen universitären
Einrichtungen (vermutlich nicht nur für mich) nicht zu erkennen. Die
weitgehende Autonomie der Hochschulen bei der Denomination der Pro-
fessuren hat ein hohes Maß an Pluralität unter Rücksichtnahme auf die Ge-
schichte der Ausbildungsstätte zur Folge. Regulierungsmaßnahmen könn-
ten durch kirchenamtliche Vorgaben für Prüfungsordnungen sowie bei
Akkreditierungsverfahren vorgenommen werden. Nach meiner Einschät-
zung wird in diesem Zusammenhang eher die Erwartung formuliert, die
ökumenische Perspektive sei durchgängig in der konfessionellen Lehre zu
berücksichtigen, als zu fordern, ausgewiesene Lehrveranstaltungen seien
explizit ökumenischen Themenstellungen zu widmen. Hierzu fehlt nicht
selten die Fachexpertise im Kollegium.

Es entspricht meiner Erfahrung, dass viele Studierende mit Grundfra-
gen der Ökumene bis zum Studienbeginn oft unvertraut sind. Es bedarf ei-
ner (oft extrinsisch begründeten) Erstmotivation zur Teilhabe an entspre-
chenden Lehrveranstaltungen. Eine solche ergibt sich nicht selten durch
die Zwänge der Studienorganisation und der mit ihnen verbundenen Not-
wendigkeit der Zeitplanung. Nicht selten gelingt es, Studierende durch
spezifisch ökumenische Themen von Vorlesungen, Seminaren und Übun-
gen nicht allein auf der kognitiven Ebene auf die Bedeutung der christli-
chen Verbundenheit in dem einen trinitarischen Gottesbekenntnis, in der
einen Taufe sowie in weiten Bereichen der Glaubenslehre aufmerksam zu
machen. Dabei sind authentische Begegnungen mit Orten und Personen
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AUS anderen konfessionellen Iraditionen sehr wichtig. 1cC selten habe 173
ich als Kückmeldung auf e1nNe Aufgabenstellung Tüur Studierende In den ET7TS-
ten Semestern, S1E mögen eıInNnen evangelischen Kiırchenraum (möglichst
mi1t e1lnaDe e1ner iturgie und Gesprächen 1M Sschluss) aufsuchen
und ihre Beobachtungen reflektieren, Dank Tüur die erstmalige Begegnung
mi1t der CNg verwandten und doch Tremden Wirklichkei erfahren ach
meıliner r  rung können ausdrücklich OÖOkumenischer Perspektive
konzipierte Lehrveranstaltungen e1nNe nachhaltige (intrinsische) Motivation
ZUr e1lnaDne der OÖkumenischen ewegung bewirken Wer sıch dieshbe
züglich engagleren möchte, e1ner Einführung In die komplexen
Strukturen der instituticnalisierten ÖOkumene.

Diese Überlegungen stehen nicht 1M Widerspruc der Erkenntnis,
dass e1Ne durchgängige Berücksichtigung der OÖkumenischen Bedeutung al
ler theologischen 1hemenbereiche 1M Studienalltag wichtig 1St. In diesem
Zusammenhang wWware wichtig, zwischen den Berufszielen (Tätigkeit In
der astora Oder 1n der SCHUlNSCHEeN Religionsdidaktik) und den korrespon-
dierenden tudien: und Prüfungsordnungen unterscheiden 1 Grup
peN edurien SEWISS e1ner Grundorientierung ber konfessionelle ÄArgu:
mentalcenen In jenen Ihemenbereichen, die Och iImmer den
OÖkumenischen Kontroversen zahlen Zugleic Sind die Bezüge ZUr OKUuMe-
nischen Praxis unterschiedlich Im Bereich der astora (Diakonie, Kate
CNEese und iturgie) Silt CS, beständig aul hbereits bestehende und Och
wüuünschende Möglichkeiten e1iner OÖkumenischen Gestaltung VOT Gescheh
NısSssen auflmerksam machen Im 1C aul die Religionsdidaktik erscheint

angeraten se1n, aul die (G(efahren e1Nes mi1t CcChulern und Schülerin
NelNn (leichter) einzuübenden Vergleichs der konfessionellen Standpunkte
hinzuwelsen. Im SCHNUNSCHEeN Kontext sollte nicht aufgrun dı  I1scher
Überlegungen (vereinfachte ÄAnamnese Uurc Reduktion der Komplexität)
verloren sehen, W2S e1Ne Errungenschaft der MoOodernen OÖkumenischen Be
WERUNS Ist: die 1NSIC 1n die inzwischen gEeEWONNENE ähe aller CNMSUN
chen Bekenntnistraditionen zueinander. ESs zeichnet sich ab, dass die Er-
W: den rTrwer OÖkumenischer Kompetenzen angesichts der
wachsenden Offenheit Tüur konfessionell-kooperative Modelle der Religions-
didaktik‘ erhebhlich steigen werden

AUS Jungerer /eit Mit vielen Literaturhinweisen: Sabine emse  Ater: Konfessio-
nell-kooperativer Religionsunterricht: Okumene In der Schule; In Kappes (Hg.), Ba-
S1ISWISSEN Okumene l, 6403 -321; Stefan ftmeyer (Hg.) ()kumene 1m Religionsun-
erTC ahrbuc| der Religionspädagogi (201 O)
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aus anderen konfessionellen Traditionen sehr wichtig. Nicht selten habe
ich als Rückmeldung auf eine Aufgabenstellung für Studierende in den ers -
ten Semestern, sie mögen einen evangelischen Kirchenraum (möglichst
mit Teilhabe an einer Liturgie und Gesprächen im Anschluss) aufsuchen
und ihre Beobachtungen reflektieren, Dank für die erstmalige Begegnung
mit der so eng verwandten und doch fremden Wirklichkeit erfahren. Nach
meiner Erfahrung können ausdrücklich unter ökumenischer Perspektive
konzipierte Lehrveranstaltungen eine nachhaltige (intrinsische) Motivation
zur Teilhabe an der ökumenischen Bewegung bewirken. Wer sich diesbe-
züglich engagieren möchte, bedarf einer Einführung in die komplexen
Strukturen der institutionalisierten Ökumene.

Diese Überlegungen stehen nicht im Widerspruch zu der Erkenntnis,
dass eine durchgängige Berücksichtigung der ökumenischen Bedeutung al-
ler theologischen Themenbereiche im Studienalltag wichtig ist. In diesem
Zusammenhang wäre es wichtig, zwischen den Berufszielen (Tätigkeit in
der Pastoral oder in der schulischen Religionsdidaktik) und den korrespon-
dierenden Studien- und Prüfungsordnungen zu unterscheiden. Beide Grup-
pen bedürfen gewiss einer Grundorientierung über konfessionelle Argu-
mentationen in jenen Themenbereichen, die noch immer zu den
ökumenischen Kontroversen zählen. Zugleich sind die Bezüge zur ökume-
nischen Praxis unterschiedlich: Im Bereich der Pastoral (Diakonie, Kate-
chese und Liturgie) gilt es, beständig auf bereits bestehende und noch zu
wünschende Möglichkeiten einer ökumenischen Gestaltung von Gescheh-
nissen aufmerksam zu machen. Im Blick auf die Religionsdidaktik erscheint
es angeraten zu sein, auf die Gefahren eines mit Schülern und Schülerin-
nen (leichter) einzuübenden Vergleichs der konfessionellen Standpunkte
hinzuweisen. Im schulischen Kontext sollte nicht aufgrund didaktischer
Überlegungen (vereinfachte Anamnese durch Reduktion der Komplexität)
verloren gehen, was eine Errungenschaft der modernen ökumenischen Be-
wegung ist: die Einsicht in die inzwischen gewonnene Nähe aller christli-
chen Bekenntnistraditionen zueinander. Es zeichnet sich ab, dass die Er-
wartungen an den Erwerb ökumenischer Kompetenzen angesichts der
wachsenden Offenheit für konfessionell-kooperative Modelle der Religions-
didaktik7 erheblich steigen werden. 

173

ÖR 67 (2/2018)

7 Vgl. aus jüngerer Zeit mit vielen Literaturhinweisen: Sabine Pemsel-Maier: Konfessio-
nell-kooperativer Religionsunterricht: Ökumene in der Schule; in: Kappes u. a. (Hg.), Ba-
siswissen Ökumene I, 301‒321; Stefan Altmeyer u. a. (Hg.): Ökumene im Religionsun-
terricht. Jahrbuch der Religionspädagogik 32 (2016).



1/4 Ökumenisches Lernen In der Fort- und Weiterbildung

Oft stellt sich erst 1M Rahmen der Berufstätigkeit 1M SCNHIUSS e1nNe
theologische Grundausbildung die Erkenntnis e1in, 1n den selhst veranıt-
wortenden Handlungsfeldern aul OÖOkumenische Kooperationen angewlesen

seıiın In den Bereichen der kategorlalen Seelsorge beispielsweise In Kı
niken, 1M Straivollzug, 1M Militärwesen, beli Kriseninterventionen Ooder 1n
der ege Sibt diesbezüglich ewährte Modelle Die Praxisrelevanz des
OÖkumenischen Lernens 1st dann offenkundig.

den Universitäten 1st Oft AUS Rücksicht auf die Eigenständigkeit der
Fakultäten, die orge Lragen Mussen Tüur den jeweiligen Personalbestand,
1Ur sgelegentlich ach sprache möglich, W2S 1M Bereich der Fort: und
Weiterbildung als ewährte Form des OÖkumenischen Lernens Silt: e1nNe
konfessionell gemischte Lerngruppe, die der Leitung VOT Fachleuten
AUS unterschiedlichen Iradıtionen ÖOkumenisch relevanten 1 hemen a '
beitet. 1elfac habe ich erfahren, WIE verändert die Gesprächssituation
ISt, WEl enschen, die e1nNe konfessionell spezifische Position vertreien,
miıt ihrer eigenen Stimme authentisch prasent sind enschen lernen
nachhaltig mehr VO  = sgeäußerten ZeugnIis anderer enschen als VOT lex
ten und Statistiken (emelmnsame Reflexionen aufT Erlehbnisse beim Besuch
VOT rtien und ersonen (beispielsweise 1n Rom bel e1ner Papstaudienz
Oder In enf beim ÖOkumenischen Rat der Kirchen), die In e1ner bestimm:
ten Iradition VOT er Bedeutung SiNd, verändern das Bewusstsein, we1l
aDel euUic wird, dass die Zugehörigkeit e1ner konfessionellen Ge
meinschaft nicht allein In e1ner argumentatıv theoretischen
Position begründet ISt, vielmehr aufT omplexe Weise biographisc
und emoticnal konnotiert 1ST. Solche Aspekte der OÖkumenischen ildungs-
arbeit miteinander 1M espräc vertiefen, kann nicht die Aufgabe e1ner
Uunıyversıtaren chulung se1n, beli der zertilizierte (Qualifikationen 1M Weftt-
streıt die Ofen erwerben Sind Bel Fort: und Weiterbildungen be
STE In höherem Maße die Möglichkeit, die eigene Meinung vertreien
und 1n das espräc einzubringen.

Vents und Einzelvorträge

Das Jahr 201 /, das Gedenkjahr der Keformation, WT reich Events
Einzelereignissen VOT ÖOkumenischer Relevanz vielen rtien haben

sich enschen versammelt, ihre OÖkumenische Gesinnung vertiefen.
201 e1N Jahr Iur die OÖkumenische Bildung nicht 1Ur aufT ko
on1ıtiver, auch aul emotionaler ene Die mediale Aulimerksamkeit be1i
spielsweise aufT den VONN der übertragenen Versöhnungsgottesdienst 1n
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2. Ökumenisches Lernen in der Fort- und Weiterbildung

Oft stellt sich erst im Rahmen der Berufstätigkeit im Anschluss an eine
theologische Grundausbildung die Erkenntnis ein, in den selbst zu verant-
wortenden Handlungsfeldern auf ökumenische Kooperationen angewiesen
zu sein. In den Bereichen der kategorialen Seelsorge beispielsweise in Kli-
niken, im Strafvollzug, im Militärwesen, bei Kriseninterventionen oder in
der Pflege gibt es diesbezüglich bewährte Modelle. Die Praxisrelevanz des
ökumenischen Lernens ist dann offenkundig. 

An den Universitäten ist oft aus Rücksicht auf die Eigenständigkeit der
Fakultäten, die Sorge tragen müssen für den jeweiligen Personalbestand,
nur gelegentlich nach Absprache möglich, was im Bereich der Fort- und
Weiterbildung als bewährte Form des ökumenischen Lernens gilt: eine
konfessionell gemischte Lerngruppe, die unter der Leitung von Fachleuten
aus unterschiedlichen Traditionen zu ökumenisch relevanten Themen ar-
beitet. Vielfach habe ich erfahren, wie verändert die Gesprächssituation
ist, wenn Menschen, die eine konfessionell spezifische Position vertreten,
mit ihrer eigenen Stimme authentisch präsent sind. Menschen lernen
nachhaltig mehr vom geäußerten Zeugnis anderer Menschen als von Tex-
ten und Statistiken. Gemeinsame Reflexionen auf Erlebnisse beim Besuch
von Orten und Personen (beispielsweise in Rom bei einer Papstaudienz
oder in Genf beim Ökumenischen Rat der Kirchen), die in einer bestimm-
ten Tradition von hoher Bedeutung sind, verändern das Bewusstsein, weil
dabei deutlich wird, dass die Zugehörigkeit zu einer konfessionellen Ge-
meinschaft nicht allein in einer argumentativ vertretenen theoretischen
Position begründet ist, vielmehr auf komplexe Weise biographisch verortet
und emotional konnotiert ist. Solche Aspekte der ökumenischen Bildungs-
arbeit miteinander im Gespräch zu vertiefen, kann nicht die Aufgabe einer
universitären Schulung sein, bei der zertifizierte Qualifikationen im Wett-
streit um die Noten zu erwerben sind. Bei Fort- und Weiterbildungen be-
steht in höherem Maße die Möglichkeit, die eigene Meinung zu vertreten
und in das Gespräch einzubringen.

3. Events und Einzelvorträge

Das Jahr 2017, das Gedenkjahr der Reformation, war reich an Events ‒
an Einzelereignissen von ökumenischer Relevanz. An vielen Orten haben
sich Menschen versammelt, um ihre ökumenische Gesinnung zu vertiefen.
2017 war ein gutes Jahr für die ökumenische Bildung ‒ nicht nur auf ko-
gnitiver, auch auf emotionaler Ebene. Die mediale Aufmerksamkeit bei-
spielsweise auf den von der ARD übertragenen Versöhnungsgottesdienst in
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der Pass1ions- und Fastenzeit 201 1n Hildesheim“® hat möglicherweise ©1- 175
NelNn OÖkumenischen Impuls bewirkt, der sich AUS dem Staunen ber die e '
reichten Annäherungen und den dort OÖffentlich bekundeten e IDSTVEeT-
pflichtungen ergibt. Besuche der Wirkstätten VOT Martın er In
isleben, Erfurt, Wittenberg, Eisenach und Halle haben Iur ungezählte Oku
menische Besuchergruppen anschaulich werden lassen, welche Reforman
liegen er veritrat und welche Grenzen 1M 1INDIIIC aul die Realı
sierung SEINer theologischen Ideale gestoßen IStT.

Die Geschehnisse 11 Jahr 2017 lassen sich als e1nNne Ermutigung verste-
hen, 11 inne rTrunerer Ausbildungskonzepte die klassische ONTEeSSIONS-
unde 1n erneuerier e1sSe wieder eleben ES esteht ach meiner
Wahrnehmung eute e1ine hohe Bereitschalt, Iremde Kulturphänomene mMit
historischem Interesse Oohne vorrangige Neigung ZU Urteil zunächst WEeTT-
Trei studieren Sozlalgeschichtliche und biographische Zugänge den
konfessionellen Phänomenen Machen neugler1g, Be]l diesem Geschehen
kann die ernende Persönlichkeit 1n nnerer Distanz den 1hemen leiben

1C jedes OÖkumenische Lerngeschehen dient der bloßen Wissensver-
mittlung. ESs AUS meıliner 1C beim OÖkumenischen Lernen zukünftig
auch Formate, beli enen die Begegnung Mmiteinander dem
Aspekt der ahbe der /Zeit edacht Seın sollte Wer 1n e1ner RKeisegruppe 1M
Bus viele tunden äahrt, kann Gespräche miıt enschen In unmittelbarer
ähe Zu eigenen Sitzplatz inıtneren ESs Ist wichtig, die Erlehnisse miıteln-
ander reflektieren Dazu e1Nes aNSCHMESSCNENN e1  abes ESs
1st AUS melnner 1C csehr verständlich, dass In JjJungerer Zeit e1nNe wach-
SENde ertschätzung ZE1IU1C sehr intensiver Veranstaltungen In eran
wortung VOT Akademien und Tagungshäusern Sibt 1e$ begrüße ich sehr,
denn Nıcht selten INUSS ich Tagungsorte Fasc Tüur eıInNnen Nachstien lTermin
verlassen, Ohne die Gelegenhei aben, nicht 1Ur enschen SPIE-
chen, vielmehr auch aufT SIE oren Die Gruppe der (in der ege alte
ren)] enschen, die sich Och In Bildungswerke und Akademien eINem
endvortrag einladen ässt, Nnımm beständig Jüngere enschen
chen seltiener (TIreiwillig Bildungsstätten auf, S1E aben dann jedoch eıInNnen
en Anspruch das Geschehen Sachinformationen Ollten jederzeit
aktualisiert, anschaulich prasentiert und digital rulbar se1n, sıch je
derzeit eiınen aschen Überblick verschalffen können Zugleic werden
Begegnungen geschätzt, beli enen unvertretbare authentische Zeugnisse
1n Gespräche Tühren

RufsSsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche n Deutschlan. kErinnerung
heilen Jesus 1YSTIUS bezeugen. Fın gemeinsames Wort ZU Jahr 2017, Bonn/Hanno:
VeT 72016 (Gemeinsame exte, Nr. 24)
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der Passions- und Fastenzeit 2017 in Hildesheim8 hat möglicherweise ei-
nen ökumenischen Impuls bewirkt, der sich aus dem Staunen über die er-
reichten Annäherungen und den dort öffentlich bekundeten Selbstver-
pflichtungen ergibt. Besuche der Wirkstätten von Martin Luther in
Eisleben, Erfurt, Wittenberg, Eisenach und Halle haben für ungezählte öku-
menische Besuchergruppen anschaulich werden lassen, welche Reforman-
liegen Luther vertrat und an welche Grenzen er im Hinblick auf die Reali-
sierung seiner theologischen Ideale gestoßen ist.

Die Geschehnisse im Jahr 2017 lassen sich als eine Ermutigung verste-
hen, im Sinne früherer Ausbildungskonzepte die klassische Konfessions-
kunde in erneuerter Weise wieder zu beleben. Es besteht nach meiner
Wahrnehmung heute eine hohe Bereitschaft, fremde Kulturphänomene mit
historischem Interesse ohne vorrangige Neigung zum Urteil zunächst wert-
frei zu studieren. Sozialgeschichtliche und biographische Zugänge zu den
konfessionellen Phänomenen machen neugierig. Bei diesem Geschehen
kann die lernende Persönlichkeit in innerer Distanz zu den Themen bleiben.

Nicht jedes ökumenische Lerngeschehen dient der bloßen Wissensver-
mittlung. Es bedarf aus meiner Sicht beim ökumenischen Lernen zukünftig
auch neuer Formate, bei denen die Begegnung miteinander unter dem
Aspekt der Gabe der Zeit bedacht sein sollte. Wer in einer Reisegruppe im
Bus viele Stunden fährt, kann Gespräche mit Menschen in unmittelbarer
Nähe zum eigenen Sitzplatz initiieren. Es ist wichtig, die Erlebnisse mitein-
ander zu reflektieren. Dazu bedarf es eines angemessenen Zeitmaßes. Es
ist aus meiner Sicht sehr verständlich, dass es in jüngerer Zeit eine wach-
sende Wertschätzung zeitlich sehr intensiver Veranstaltungen in Verant-
wortung von Akademien und Tagungshäusern gibt. Dies begrüße ich sehr,
denn nicht selten muss ich Tagungsorte rasch für einen nächsten Termin
verlassen, ohne die Gelegenheit zu haben, nicht nur zu Menschen zu spre-
chen, vielmehr auch auf sie zu hören. Die Gruppe der (in der Regel älte-
ren) Menschen, die sich noch in Bildungswerke und Akademien zu einem
Abendvortrag einladen lässt, nimmt beständig ab. Jüngere Menschen su-
chen seltener (freiwillig) Bildungsstätten auf, sie haben dann jedoch einen
hohen Anspruch an das Geschehen: Sachinformationen sollten jederzeit
aktualisiert, anschaulich präsentiert und digital abrufbar sein, um sich je-
derzeit einen raschen Überblick verschaffen zu können. Zugleich werden
Begegnungen geschätzt, bei denen unvertretbare authentische Zeugnisse
in Gespräche führen.
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8 Vgl. Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutschland: Erinnerung
heilen ‒ Jesus Christus bezeugen. Ein gemeinsames Wort zum Jahr 2017, Bonn/Hanno-
ver 2016 (Gemeinsame Texte, Nr. 24).



176 HL Desiderate

Desiderate sind Wünsche, die sich AUS der Erfahrung e1Nes Mangels e '

seben und der acC willen Tormuliert werden Ich konzentriere
mich 1Un Ende dieses eitrags aufT die unıversıtare Ausbildung 1n der
OÖkumenischen Theologie und Tormuliere sieben konkrete Anliegen

(1) 1ele Studierende Sind AUS vielfältigen Gründen 1n ihrer unıversıtä-
[el Ausbildungszeit stark aul Prüfungszusammenhänge hın Orlentiert. Die
Berücksichtigung OÖOkumenischer Aspekte beli Studienleistungen VOT der
Basisphase kann e1iner durchgängigen ulmerksamkeit aul diese
Dimension der christlichen Theologie lühren

(2) Anstrengungen e1iner sroßzügigen Regelung der Anerkennung
VOT Studienleistungen, die anderen Fakultäten Oder Instituten,
enen CNMSUÜNCHE Theologie elehrt wird, erDrac worden SiNd, steigern
die Attraktivität des Besuchs dieser Lehrveransta: tungen. Hilfreich wWware CS,
WE VOT Ort e1nNe Vernetzung der (digitalen) Präsentation des ehrange-
bots geschehen könnte

(3) XDlizi OÖkumenische 1 hemen Ollten In Vorlesungen und Sem1na-
[el 1n er ege 1n e1ner OÖkumenischen Kooperation VOT Lehrenden der
besprochenen christlichen Iradıtionen und In e1ner entsprechend OkKkUume-
Nisch ausgerichteten Lerngruppe angeboten werden

(4) Jede Form der Begegnung zwischen Studierenden AUS unterschied:
licher christlicher konfessioneller Iradıition Ist begrüßen. Im Rahmen
der Einführungstage Beginn des ud1ums könnten Begegnungen
und Gespräche das Interesse Iureinander nachhaltig tärken

(5) Exkursionen, die In OÖOkumenischer Kooperation angeboten werden,
ermöglichen Begegnungen und Freundschaften Jjense1ts des Studienalltags.

(O) In Studienbereichen, beli enen In em Maße e1nNe persönliche
Reflexionsfähigkeit eingefordert wird (beispielsweise 1M UuCcC  1C aufT das
Praxissemester 1n der Schule Ooder Ende des ud1ums 1n eINnem Master-
Kolloquium);, könnte e1N OÖkumenischer Austausch 1M espräc ezielt
Vislert werden

(/] In der Offentilchen Präsentation der konfessionellen Institution (auf
der omepage, bel en Testlichen lässen etc.) könnte ZUr ege
werden, aufT Freuden und Ote der anderen christlichen Institute VOT Ort
Oder 1n erreichbarer Nachbarsch. hinzuweisen.
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III. Desiderate

Desiderate sind Wünsche, die sich aus der Erfahrung eines Mangels er-
geben und um der guten Sache willen formuliert werden. Ich konzentriere
mich nun am Ende dieses Beitrags auf die universitäre Ausbildung in der
ökumenischen Theologie und formuliere sieben konkrete Anliegen:

(1) Viele Studierende sind aus vielfältigen Gründen in ihrer universitä-
ren Ausbildungszeit stark auf Prüfungszusammenhänge hin orientiert. Die
Berücksichtigung ökumenischer Aspekte bei Studienleistungen von der 
Basisphase an kann zu einer durchgängigen Aufmerksamkeit auf diese 
Dimension der christlichen Theologie führen. 

(2) Anstrengungen zu einer großzügigen Regelung der Anerkennung
von Studienleistungen, die an anderen Fakultäten oder Instituten, an 
denen christliche Theologie gelehrt wird, erbracht worden sind, steigern
die Attraktivität des Besuchs dieser Lehrveranstaltungen. Hilfreich wäre es,
wenn vor Ort eine Vernetzung der (digitalen) Präsentation des Lehrange-
bots geschehen könnte. 

(3) Explizit ökumenische Themen sollten in Vorlesungen und Semina-
ren in aller Regel in einer ökumenischen Kooperation von Lehrenden der
besprochenen christlichen Traditionen und in einer entsprechend ökume-
nisch ausgerichteten Lerngruppe angeboten werden. 

(4) Jede Form der Begegnung zwischen Studierenden aus unterschied-
licher christlicher konfessioneller Tradition ist zu begrüßen. Im Rahmen
der Einführungstage zu Beginn des Studiums könnten erste Begegnungen
und Gespräche das Interesse füreinander nachhaltig stärken. 

(5) Exkursionen, die in ökumenischer Kooperation angeboten werden,
ermöglichen Begegnungen und Freundschaften jenseits des Studienalltags. 

(6) In Studienbereichen, bei denen in hohem Maße eine persönliche
Reflexionsfähigkeit eingefordert wird (beispielsweise im Rückblick auf das
Praxissemester in der Schule oder am Ende des Studiums in einem Master-
Kolloquium), könnte ein ökumenischer Austausch im Gespräch gezielt an-
visiert werden. 

(7) In der öffentlichen Präsentation der konfessionellen Institution (auf
der Homepage, bei Reden zu festlichen Anlässen etc.) könnte es zur Regel
werden, auf Freuden und Nöte der anderen christlichen Institute vor Ort
oder in erreichbarer Nachbarschaft hinzuweisen.
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